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Zivilschutz weltweit

monstrieren, der nuklearen Bedrohung

mit Schutzmassnahmen zu
begegnen, und anderseits helfen, die
Katastrophenwirkung zu dämpfen,
falls die Abschreckung nicht gelingt.
Nach Meinung des Verteidigungsministers

haben die USA genügend Zeit,
um die Möglichkeiten des Zivilschut¬

zes sorgfältig zu untersuchen und
keine überstürzten Programme in die
Wege zu leiten. In einem Punkt stimmen

allerdings die meisten amerikanischen

Verteidigungs- und Zivilschutzspezialisten

überein: Wie bescheiden
die tatsächlichen Zivilschutzvorkehren

in der UdSSR auch sein mögen,

dies kann nicht als Garantie dafür
angesehen werden, dass die Kreml-Führung

sich nicht eines Tages in
Überschätzung der eigenen Kapazitäten zu
einem Atomschlag entschliessen
könnte.

Militärische Anstrengungen in Ost und West:
von Konvergenz keine Rede

Dem Staat sind allgemein im Westen
nach dem Zweiten Weltkrieg zunehmend

neue Aufgaben übertragen worden.

Darin äussern sich nicht nur
tatsächliche, aus der wissenschaftlichen,
technischen, wirtschaftlichen, also
generell zivilisatorischen Entwicklung
entstandene Bedürfnisse. Das wesentlich

vergrösserte Aufgabenvolumen
des Staates ist auch im Zusammenhang

damit zu sehen, dass dessen
historisch vorrangige Aufgabe der
Verteidigung nach aussen relativ
faktisch an Gewicht verloren hat. Das
Beispiel von zwei wohl nur von der
Staatsform und vom hohen
Entwicklungsstand her vergleichbaren Staaten,

die USA und die Schweiz, ist
dafür bezeichnend.
Die Militärausgaben der USA
entsprachen 1964 (vor Vietnam!) 8,3 %
des Bruttosozialproduktes, seit 1973/
74 entsprechen sie weniger als 6 %;
1964 machten die Militärausgaben
fast 42 % des Bundesbudgets aus und
entsprachen 28 % der Aufwendungen
der öffentlichen Hand. 1975 waren es
nurmehr 27 bzw. 17 %. Im Fall der
Schweiz stellt man ein Absinken des
Anteils der Ausgaben des EMD an
den Ausgaben des Bundes von 31 %
im Jahre 1965 auf 18,7 % im Jahre
1976 fest, während der Anteil am
Bruttosozialprodukt seit den frühen
siebziger Jahren bei oder unter 2 %
liegt. Der Anteil der schweizerischen
Militärausgaben an den Ausgaben der
öffentlichen Hand ist von rund 14 %
Mitte des letzten Jahrzehnts auf nun
etwa 8 % zurückgegangen. Fazit: Das
in Geld ausgedrückte Opfer für die
Vorbereitung der Verteidigung bzw.
für die Abschreckung oder, in unserem

Fall, für die Dissuasion ist kleiner
geworden.

«Zumeist haftet unsere Sicht an
Grössen, die bereits der
Vergangenheit angehören»
Welches sind — neben budgetmässigen
Rücksichten - die tieferen Gründe für
diese ziemlich durchgehend im
industrialisierten Westen feststellbare

Tendenz? Ganz offensichtlich das auf
die jahrzehntelange nuklearstrategische

Suprematie der USA zurückgehende

allgemeine, zumeist
unausgesprochene «Gefühl», es könne dort,
wo wesentliche Interessen der
Supermächte und insbesondere der USA
auf dem Spiel stehen, das heisst in
Europa, besonders in Mitteleuropa,
doch nichts passieren. Die Überzeugung

auch, die allgemeine qualitative
Überlegenheit westlichen Geräts, unter

anderem in Nahost und Fernostkriegen

erwiesen, kompensiere die
zahlenmässige Überlegenheit des
Warschauer Paktes. Für den fortwirkenden

Einfluss dieses Gefühls,
ungeachtet unbestreitbar veränderter
strategischer Gegebenheiten, spricht etwa
die Ankündigung des Bundesrates in
seinem Bericht über das Leitbild der
Landesverteidigung in den achtziger
Jahren, der Realwert der Mittel für
die Realisierung der Armee der achtziger

Jahre werde etwa dem «heutigen
Stand» (1975) entsprechen.
Peinlich bei all dem ist bloss, dass die
andere Seite — aus welchen Gründen
immer — von einer Stabilisierung ihrer
militärischen Anstrengungen Umgang
genommen hat. Der Realwert der
sowjetischen Militärausgaben ist,
offiziellen amerikanischen Angaben
zufolge, von etwas über 100 Mrd. Dollar
Mitte des letzten Jahrzehnts auf
nunmehr rund 150 Mrd. Dollar gestiegen,
während er in den USA zwischen
1971 und 1975 unter 120 Mrd. Dollar
(unter Abzug der unrpoduktiven
Vietnam-Kosten) sank und seither
120 Mrd. Dollar leicht überstiegen
hat. Das hat natürlich handfeste Folgen.

Zunehmendes Gefälle zwischen Ost
und West
Im Durchschnitt der Jahre 1972-1976
haben gemäss US-Verteidigungsministerium

die Sowjets fast sechsmal
mehr Panzer produziert als die USA
(2700 zu 470), achtmal mehr
Geschütze und zweimal mehr Flugzeuge.
Gemäss derselben Quelle haben die

Sowjets nun einen Totalbestand von
nahezu 50 000 Kampfpanzern —

gegenüber 10 000 der USA. Da gleichzeitig

der Personalbestand aller
sowjetischen Teilstreitkräfte binnen
der letzten 12 Jahre von 3,4 auf 4,4
Mio. Mann erhöht wurde, wurde nicht
nur die Aufstellung neuer Divisionen
möglich - nicht mehr 140 Sowjetdivisionen

wie 1965, sondern mehr als
170 —, sondern, und das ist wichtig,
eine erhebliche Verstärkung des

Haupttyps erreicht: Die mechanisierte
Division zählt jetzt 14 000 Mann, 266
Panzer und 165 Geschütze. Parallel
dazu ist das taktische Nuklearwaffen-
potential der Sowjetunion sehr
wesentlich verstärkt und verbessert
worden.
Die Folgen werden in nachstehendem
Szenario deutlich, das vom deutschen
Bundestagsabgeordneten Wörner
stammt («Europäische Wehrkunde»,
12/77):

Divisionen Divisionen
Nato Wapa

Zentraleuropa,
Angriff Wapa aus
dem Stand 18 39

Angriff nach
Aufmarsch von 10 Tagen 25 77
Grossaufmarsch ohne
Überraschung 32 110

Dies muss in zweifacher Hinsicht
beurteilt werden: erstens, dass das

nuklearstrategische Kräfteverhältnis
erstmals in der Geschichte die USA
nicht länger begünstigt; zweitens, dass

die Qualität der sowjetischen Waffen
wesentlich gesteigert worden ist.
Die USA und einige ihrer Verbündeten

scheinen entschlossen, die
Konsequenzen aus dieser unerquicklichen
Situation zu ziehen. Wir werden,
wenn wir es ernst meinen mit dem,
was im Bericht über unsere
Sicherheitspolitik steht, nicht umhin
können, die Modernisierung der Armee
zu beschleunigen, was mehr Geld und
somit einen Führungsakt von Bundesrat

und Parlament verlangt.
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